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Ser^iebeaeâ.
Sie feltenen ©eben, ou§ weisen ©lûfjïôrper f)erge=

fteßt werben, (©er, Siwr, 3irfon, Yttrium 2c.), würben

jüngfi probewetfe mit ©rfolg aus gemöhnlichem norwegifdjen
©ranit djemifch ausgesogen. «Sollte nicht auch ber ©erfudj
gemalt Werben, unfern ©ottljarbgranit in foldjer
©Seife nugbar s« machen? -Heber bie erwähnten ©erfuege
berichten bie „SR. @rf. u. @rf." : ©rof. S. S. ©gipion bat ben

gemöhnlidjen norwegifdjen ©ranit, Welcher in ©nglanb als
SßfCafterftein berwenbet wirb, auf einen ©ehalt an feltenen
©rben unterfucfjt uub gefunben, baff berfelbe nab?p 2 ©res.
eines ©emifdjeS ber berfdjiebenen feltenen Opbe enthielt,
worunter ©er=, yttrium--Spbim unb Saniganopb üorherrfdjten,
währenb Stwr* unb girfonophb weniger reichlich pgegen
Waren. Ser ©ranit enthielt fteifctjfarbenen unb meifeen

3?elbfpath unb fdjmarsen ©limmer. Sie feltenen ©eben

würben ans beut ßftineral nach folgenbem ©erfahren ge=

Wonnen: ©in 15—20 g febr fein gemahlener ©ranit werben
mit reiner Salgfäure erijtgi unb bie Säure etwa eine ©tunbe
lang in gelinben Sieben erhalten. Sann fügt man ©ßgffer
l)tnp, läfst abfigen unb beîantiert forgfältig ah. Sie falj=
faure Söfung wirb mit Ülmmoniaf faft röllig neutralifiert
unb fobann ein Ueberlcgnfe bon Oplfänre, etwa 1 g, ju»
gefügt unb buoh ©ührert sur Söfung gebracht. fßadj 24
ftünbigem Stehen Wirb bom ßlieberfchlag abfiltriert unb im
gtlirat hierauf ber legte Steft ber ©alsfaure burch Slmmontaf
abgeftumpft, fo bafe nur freie Opalfäure in ber Söfung
bleibt; eS fdjeibet fi<h bann wieber ein ©ieberfcglag ab.

fèterburdj Werben bie feltenen ©rben in s®ei ©nippen ge»

teilt, foldje beren Opiate nicht bon öerbünnßr ©alsfäure
gelöft Werben, unb foldje, beren Opiate eewar bon Sals^
fäure nicht, Wohl aber bon uberfepüffiger Oplfüure gelöft
Werben. Seim Salctnieren gehen bie erhaltenen Opiate in

©emifdje ber Opbe unb ©arbonate ber betreffenben ©rb»
metafle. über. Sie erfte aus falsfaurer Söfung erhaltene
Gattung enthält borwiegenb ©er mit 3frîon unb Sljorium,
bie sweite Fällung aus oplfaurer Söfung enthält neben
©er befonberS Sibpm, Santhan unb yttrium.

2lceit)lenga3. Sngenieur ®. ©arbep bon Saufanne,
ber fich mit ber praftifdjen ©ermenbnng bon SlcetptengaS
befchäftigt, hat bon etner fransöfifdjen Snbuftrtegefeßfdjaft
eine glänsenbe Offerte erhalten, biefelbe febodj abgelehnt, ba
er bie neue Snbnftrie im eigenen Sanb einführen miß.

Shonbachîtegel unb ©eraentbadjjiegel. ©Sir werben

um ©eröffentlichung nachfolgenben »SluSfdjnitteS aus ber

„Seutfhen Söpfer= unb 3iefi£er=3eitung" erfucht: ,,33esug»

nehmenb auf bie Slufforberuna in ßtr. 20 b. 3tfl- erlauben
Wir uns 3hne" ergebenft mitzuteilen, baff wir f. 3-
burch einen ©rofpeft ber gärma 2JI. in ©. un S bewogen
fühlten, über baS ©erhalten bon ©ementbachpfannen, welche
beut fjeuer- ausgefegt finb, weitgepenbe ©erfuege s« unter*
nehmen. SaS ©efultat biefer ©erfuche war folgenbeS:

„Sie bis auf baS Slenfjerfie ergigten ©emenipfannen
Zerfielen bei bem ©efprengen mit ©Saffer, fofort s« ©taub,
refp. waren fo weich, "baff bie gerabfattenben 3'egel burdjauS
leine ©efahr für einen mit einem §elm bebeeften g-enerWeljr»

mann bilbeten. Sa hingegen bewies ein ©erfudj mit Sgon=
bachpfannen, bajj beim ©rhf^en ber Sachpfannen unb
nadjgerigem ©efprengen mit Gaffer biefelben noch gang
blieben unb fo bei bem ©ßegbrennen ber Sattung eine ©efahr
für llntenftehenbe boten."

„©Sir glauben, bafj jeber ©aumeifter bie Sfjonbadjsiegel,
bie bei einem ©ranbe trog ber ©Safferbefprengung gans
bleiben, aßen folchen ©ementbachsiegeln oorsiehen Wirb, bie
bei einem fjeuer unter ©inwirlung beS löfdjenben ©SafferS
SU Staub ober ©rei serfaflen."
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Die seltenen Erden, aus welchen Glühkörper herge-
stellt werden, (Cer, Thor, Zirkon, Mrium :c.), wurden
jüngst probeweise mit Erfolg aus gewöhnlichem norwegischen
Granit chemisch ausgezogen. Sollte nicht auch der Versuch

gemacht werden, unsern Gotthardgranit in solcher

Weise nutzbar zu machen? -Ueber die erwähnten Versuche

berichten die „N. Ers. u. Ers." : Prof. T. L. Phipson hat den

gewöhnlichen norwegischen Granit, welcher in England als
Pflasterstein verwendet wird, auf einen Gehalt an seltenen
Erden untersucht und gefunden, daß derselbe nahezu 2 Proz.
eines Gemisches der verschiedenen seltenen Oxyde enthielt,
worunter Cer-, Mrium-Dydim und Lanthanoxyd vorherrschten,
während Thor- und Zirkonoxyd weniger reichlich zugegen
waren. Der Granit enthielt fleischfarbenen und weißen
Feldspath und schwarzen Glimmer. Die seltenen Erden
wurden aus dem Mineral nach folgendem Verfahren ge-
Wonnen: Ein 13—20 Z sehr fein gemahlener Granit werden
mit reiner Salzsäure erhitzt und die Säure etwa eine Stunde
lang in gelinden Sieden erhalten. Dann fügt man Wasser
hinzu, läßt absitzen und dekantiert sorgfältig ab. Die salz-
saure Lösung wird mit Ammoniak fast völlig neutralisiert
und sodann ein Ueberschuß von Oxalsäure, etwa 1 Z, zu-
gefügt und durch Rühren zur Lösung gebracht. Nach 24
stündigem Stehen wird vom Niederschlug abfiltriert und im
Filtrat hierauf der letzte Rest der Salzsäure durch Ammoniak
abgestumpft, so daß nur freie Oxalsäure in der Lösung
bleibt; es scheidet sich dann wieder ein Niederschlag ab.

Hierdurch werden die seltenen Erden in zwei Gruppen ge-

teilt, solche deren Oxalate nicht von verdünnter Salzsäure
gelöst werden, und solche, deren Oxalate zwar von Salz-
säure nicht, wohl aber von überschüssiger Oxalsäure gelöst
werden. Beim Kalcinieren gehen die erhaltenen Oxalate in

Gemische der Oxyde und Carbonate der betreffenden Erd-
metalle. über. Die erste aus salzsaurer Lösung erhaltene
Fällung enthält vorwiegend Cer mit Zirkon und Thorium,
die zweite Fällung aus oxalsaurer Lösung enthält neben
Cer besonders Didym, Lanthan und Mrium.

Acetylengas. Ingenieur G. Barbey von Lausanne,
der sich mit der praktischen Verwendung von Acetylengas
beschäftigt, hat von einer französischen Jndustriegesellschaft
eine glänzende Offerte erhalten, dieselbe jedoch abgelehnt, da
er die neue Industrie im eigenen Land einführen will.

Thondachziegel und Cementdachziegel. Wir werden

um Veröffentlichung nachfolgenden Ausschnittes aus der

„Deutschen Töpfer- und Ziegler-Zeiiung" ersucht: „Bezug-
nehmend auf die Aufforderung in Nr. 20 d. Ztg. erlauben
wir uns Ihnen ganz ergebenst mitzuteilen, daß wir s. Z,
durch einen Prospekt der Firma M. in N. uns bewogen
fühlten, über das Verhalten von Cementdachpfannen, welche
dem Feuer- ausgesetzt sind, weitgehende Versuche zu unter-
nehmen. Das Resultat- dieser Versuche war folgendes:

„Die bis auf das Aeußerste erhitzten Cementpsannen
zerfielen bei dem Besprengen mit Wasser^ sofort zu Staub,
resp, waren so weich, °daß die herabfallenden Ziegel durchaus
keine Gefahr für einen mit einem Helm bedeckten Feuerwehr-
mann bildeten. Da hingegen bewies ein Versuch mit Thon-
dachpfannen, daß beim Erhitzen der Dachpfannen und
nachherigem Besprengen mit Wasser dieselben noch ganz
blieben und so bei dem Wegbrennen der Lattung eine Gefahr
für Untenstehende boten."

„Wir glauben, daß jeder Baumeister die Thondachziegel,
die bei einem Brande trotz der Wasserbesprengung ganz
bleiben, allen solchen Cementdachziegeln vorziehen wird, die
bei einem Feuer unter Einwirkung des löschenden Wassers
zu Staub oder Brei zerfallen."
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